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Basierend auf den in der Modelleichung bestimmten
Grossen wurden Extrapolationsrechnungen ausgehend
vom aktuellen Zustand durchgeflhrt. Vorausgesetzt wurde
dabei, dass sich das Abflussgeschehen der Jahre 1985 bis
1995 im wesentlichen wiederhole und dass sich die Geo-
metrie der Abflussrinne nicht stark verandere.

Aus den Ergebnissen dieser Extrapolation geht hervor,
dass sich die Melezza innerhalb des heute dominanten
Einzelgerinnes weiter eintiefen wird, sofern nicht ein gros-
ses, geschiebeflihrendes Hochwasser fir eine umfas-
sende Neugestaltung des Flussbettes sorgt. Das Ausmass
einer moglichen weiteren Eintiefung durfte im Verlaufe der
nachsten ein bis zwei Jahrzehnte innerhalb der bestehen-
den Abflussrinne im Bereich von 1 bis 2 m liegen und lokal
bis zu 3m betragen.

Da eine weitere Eintiefung in der erwarteten Gréssenord-
nung zumindest lokal zu einer erheblichen Geféhrdung der
Stabilitdt der bestehenden Uferverbauung fiihren wiirde,
wurde ein Katalog von Gegenmassnahmen erarbeitet. Eine
Auswahl dieser Massnahmen wurde anschliessend wie-
derum im numerischen Modell simuliert.

7. Massnahmen

Es ist anzunehmen, dass mehr oder weniger isolierte
Massnahmen wie die Verstarkung des bestehenden
Blocksatzes am Ufer oder der Bau von stromungsabwei-
senden Buhnen lokal kurzfristig eine Entscharfung der
Situation bringen kénnen. Es ist aber zu beflirchten, dass
diese Massnahmen infolge der Uibergeordneten Erosions-
tendenz der Melezza keine nachhaltige Wirkung haben
werden.

Aus diesem Grund ist eine ganzheitliche Betrachtung
der Melezza im Bereich der Alluvionsebene zu bevorzu-
gen. Dabei sollten neben den allenfalls notwendigen loka-
len Sanierungsmassnahmen an den bestehenden Verbau-
ungen insbesondere auch Massnahmen gepriift werden,
welche in erster Linie darauf ausgerichtet sind, den Ero-
sionstrend mittelfristig aufzuhalten. Im Rahmen der VAW-
Untersuchung wurden diesbezlglich hauptsachlich zwei
Massnahmen eingehender untersucht, welche im folgen-
den kurz erlautert werden. Eine ausflihrliche Beschrei-
bung aller gepriften Massnahmen ist an dieser Stelle
jedoch nicht moglich.

Eine dieser Massnahmen sieht den Bau einer Block-
rampe bei der Mindung der Melezza vor. Damit soll die
rickschreitende Erosionstendenz innerhalb der Abfluss-
rinne gestoppt werden. Wie weit der Stabilisierungseffekt
einer solchen Massnahme reicht, ist einerseits von der
Hohe der Blockrampe abhangig und andererseits davon,
ob sich die Abflussrinne infolge einer Auflandung wieder
etwas verbreitert. In den numerischen Simulationen stellte
sich zumindest auf dem untersten Flusskilometer eine
Stabilisierung der Sohle ein.

Weiter wurden die Auswirkungen einer maschinellen
Umgestaltung des Flussbettes der Melezza zur Verbreite-
rung der Abflussrinne untersucht. Es zeigte sich, dass die
Erosionstendenz mit einer solchen Massnahme aufgehal-
ten werden kann, sofern es gelingt, die erneute Bildung
einer schmaleren Abflussrinne wirksam zu verhindern.
Denkbar ist in diesem Zusammenhang die Schaffung
eines Pilotgerinnes, innerhalb welchem die Sohle zusatz-
lich gesichert wird. Dabei muss man sich allerdings auch
bewusst sein, dass ein solchermassen modelliertes Fluss-
bett mdglicherweise bereits beim néchsten grdsseren,
geschiebefihrenden Hochwasser wieder umgestaltet
wird.
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Vom Wasser zum Licht —
ein Besuch der Grabendle
Laterswil

Christian Fux

Seit Menschengedenken nutzt der Mensch das Wasser,
um sich eine zuverldssige Lichtquelle zu verschaffen. Ein
Besuch der mittelalterlichen Grabenéle Literswil kann die-
se Verbindung eindriicklich aufzeigen.

Bild 1. Der 1988 restaurierte Oleraum der Grabendle Literswil mit
der Flachsreibe im Vordergrund.
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1. Der Weg zurtick

Der heutige, kaum hundert Jahre alte Weg von der Wasser-
kraft Uber den elektrischen Strom zum Licht ist zur Selbst-
verstandlichkeit geworden. Noch zu Beginn unseres Jahr-
hunderts entwickelte sich in unserem Land ein neuer
Industriezweig, der aus Wasserkraft Gber Elektrizitat Karbid
herstellte und dieses, wieder in Verbindung mit Wasser, zu
Acetylengas als Lichtquelle umwandelte. Damit sollte das
Steindl oder Petroleum konkurrenziert werden, das sich seit
1859 als Lichtquelle durchsetzte. Petroleum verdrangte das
pflanzliche O, welches mit Hilfe der Wasserkraft in Ol-
muhlen gewonnen wurde.

Begreiflicherweise sind wasserbetriebene Olmiihlen heu-
te mangels Nachfrage selten geworden; zudem werden sie
der modernen Technik nicht mehr gerecht. Frisch heraus-
geputzt présentiert sich dem interessierten Besucher die
Olmihle Literswil am Bucheggberg, dem Grenzgebiet zwi-
schen den Kantonen Bern und Solothurn. Die Nutzung der
Wasserkraft in einem mechanischen Betrieb zum Reiben

und Pressen, Stampfen und Walken I&sst staunen.
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Bild 2. Grundriss des Oleraumes mit dem Wasserrad (1), der

Samenreibe (2), der Olpresse (4), der Flachs- oder Hanfreibe (5)
und der Knochenstampfe (6).

2. Zur Geschichte

Erstmals nimmt eine Urkunde des Staatsarchivs Solothurn
vom 15. August 1276 auf eine Mihle im Gebiet des heuti-
gen Oligrabens Bezug. Damals verschrieb Graf Heinrich
von Buchegg seiner Gattin Adelheid als Leibgeding (Rente)
40 Schupposen (mittelgrosse Bauernhoéfe). Dazu gehdrten
«wyger und mdulleren zu Bietzwil» sowie «wyger und muili-
stat in den Bachtalen» bei Literswil. Unter «mdilleren» (lat.
molaria) ist ein Sandsteinbruch fiir Mihlsteine zu verste-
hen, wahrend sich «miilistat» auf die Mihle selbst bezieht.
Spéater mussten die Miiller bei der Regierung in Solothurn
eine Lizenz zum Betrieb einer Olmihle, einer Ole oder
Oltrotte erwerben. Gleichzeitig galt es immer wieder, sich
das Recht flr den Betrieb eines Steinbruchs zu sichern,
wenn man geeignete Mihlsteine gewinnen wollte. So findet
man im Solothurner Staatsarchiv eine Lehensurkunde aus
dem Jahr 1685, der (zusammengefasst) folgendes entnom-
men werden kann: «Schultheiss und Rat geben dem Urs

Bild 3. Die Samenreibe vor der Restaurierung. Hier werden die
Olfrtichte zu Olgut zerrieben.

und dem Adam Fink, Gebrider, als Erblehen den Wasserfall
im Graben zu Biezwil und die Ole, Werchreibe, Schleife,
Walke, Frucht- und Lohnstampfe...»

Wie der rasche Wechsel der Betreiber zeigt, war die
abgelegene Olmiihle keine Quelle zu Reichtum. Gelegent-
lich wurde die verborgene Muhle sogar geheimer Treffpunkt

Bild 4. Der Olpressstock, die Olpresse oder die Oltrotte vor der
Restaurierung.
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verbotener Sekten. Nach dem Ersten Weltkrieg ging der
Bedarf an Lampendl derart zuriick, dass der nicht mehr
wirtschaftliche Olbetrieb eingestellt wurde. Das stattliche
Bauernhaus mit den Werkanlagen im Untergeschoss diente
nur noch Wohnzwecken und zerfiel. 1949 wurde die Gra-
bendle unter kantonalen Denkmalschutz gestellt. Nach
einigem Hin und Her gelang in den 80er Jahren die Sanie-
rung, 1988 konnte die Olmiihle wieder in Betrieb genom-
men werden (Bild 1). Verschiedene Holzteile wurden erneu-
ert und ersetzt, im ehemaligen Weinkeller des Hotels
Schweizerhof in Bern entstand flr deren Vorbereitung ein
eigenes Atelier. Heute kann jedermann unter Obhut der
Betreiberfamilie Schiess wieder eigene NUsse pressen.

3. Das zentrale Antriebswerk

Im ersten Raum des Untergeschosses treibt das Wasser
des Mlibachs ein oberschlachtiges Wasserrad mit einem
Durchmesser von 4,60 m. Eine Klappe stellt die Wasser-
menge auf den erforderlichen Kraftbedarf ein. Ein holzernes
Kammrad im benachbarten Oleraum lbertragt die Kraft auf
die horizontalen Antriebswellen, zwei fast 7 m lange Eichen-
stdmme von 750 Kilo Gewicht. An der vorderen Welle sind
die Samenreibe und der Olpressstock angeschlossen, an
der hinteren Welle die Flachsreibe und die Knochen-
stampfe. Die Kraft gentigt jeweils nur fir den Betrieb eines
Werkes, die anderen Werke werden ausgekuppelt (Bild 2).

4. Die Olgewinnung

Fir die Olgewinnung missen Baum- und Haselnisse
zuerst ausgekernt werden, Buchnisse und Sonnenblu-
menkerne werden gewaschen, Mohn, Raps, Flachs- und
Tabaksamen koénnen nach dem Dreschen direkt gedlt wer-
den. Die Samenreibe (Bild 3) zerreibt die Olfriichte mit
einem Rundstein im Kollergang. Das Olgut wird danach auf
50 bis 80 °C erwarmt und in einen Pressfilz - friher eine Fil-
termatte aus Kuhschwanz- oder Kamelhaar — eingepackt.
Der Olpressstock (ibt eine horizontale Kraft auf das Press-
gut aus. Dazu wird ein konischer Presskeil mit einem Ham-
mer im freien Fall zwischen zwei FUhrungskeilen einge-
schlagen. Nach jedem Schlag hebt die horizontale
Antriebswelle den Hammer mit einem Nocken. Zum
Lockern des Presskeils dient ein Gegenkeil. Unter dem
Pressstock sammelt sich das Ol, zuriick bleibt der Press-
riickstand oder Olkuchen, der zu Viehfutter zerrieben wird
(Bild 4).

5. Von der Flachsreibe
zur Knochenstampfe

Die Flachsreibe oder Ribi diente zum Zerquetschen von
Flachs- oder Hanfstengeln. In der Knochenstampfe wurden
Knochenreste zu Mehl zerkleinert, um dieses in den Géarten
als Dunger auszustreuen. Hier wurde auch gewobener Stoff
gewalkt oder unter die Pochhammer gelegt, wodurch das
Gewebe verfilzte und damit dichter und haltbarer wurde.
Zusétzlich liess sich unter der Stampfe Eichenrinde fir Ger-
bereien zu Lohe zerkleinern.

Besucher sind willkommen, Familie Schiess (Tel. 032/
351 38 41) gibt Uber die Besuchsmdglichkeiten am 1. und
3. Wochenende in den Monaten April, Mai, Juni, September
und Oktober gern Auskunft.

Adresse des Verfassers: Christian Fux, Alusuisse-Lonza Energie
AG, Litternaring 2, CH-3930 Visp.

Strominsel Glarner Hinterland

Kraftwerke Linth-Limmern vom
Verbundnetz abgeschnitten

Kraftwerke Linth-Limmern AG

(kll) Die Jahrhundert-Schneefélle, die Ende Februar den
Alpenraum heimsuchten, haben auch bei den Nordost-
schweizerischen Kraftwerken (NOK) massive Schédden
verursacht. Besonders stark betroffen sind die Héchst-
spannungsleitungen im Sernftal und im Glarner Hinterland.
Auch die Kraftwerke Linth-Limmern (KLL) waren ab dem
20. Februar fir ldngere Zeit vom NOK-Netz abgeschnitten
und mussten dadurch den Betrieb fast vollstdndig ein-
stellen.

Die Region Linthal und Umgebung fristete ein (Strom-)
Inseldasein. Von Lawinen verursachte Leitungsunterbriiche
im Glarner Hinterland trennten am 20. Februar die Gemein-
den Betschwanden, Braunwald, Diesbach, Linthal und Ruiti
vom Netz der NOK. Davon betroffen waren — neben dem
Versorgungsgebiet des EW Linthal — auch die Kraftwerke
Linth-Limmern.

Glick im Unglick fur die isolierte Region, denn dank der
nahegelegenen KLL verflgt das betroffene Versorgungsge-
biet Uber eine potente Notstromversorgung, der es pro-
blemlos gelang, die Energieversorgung ohne fremde Netz-
regelung aufrechtzuerhalten. Uber mehr als einen Monat
deckten so die KLL — unterstitzt durch einige gemeinde-
eigene Kleinkraftwerke — den Strombedarf des lawinenge-
schadigten Glarner Hinterlands.

Doch die Kraftwerke Linth-Limmern waren durch die
temporare Aufgabe als Notstromquelle nur minimal bela-
stet. Der Leistungsbedarf der Region betragt kaum 2 % der
KLL-Hdchstleistung, und so kommt eine Trennung vom
NOK-Verbundnetz faktisch einer Stillegung des Werks
gleich.

Schnee raumen statt Strom produzieren

Wie KLL-Chef Erich Kaufmann betonte, kamen die La-
winenniedergdnge nach den heftigen Schneefallen in der
zweiten Februarhalfte nicht unerwartet. Wahrend die durch-
schnittliche (Wasser-)Niederschlagsmenge eines «norma-
len» Februars bei etwa 130 mm liegt, betrug siz im vergan-
genen Februar Uber 400 mm, was eine bis zu 2 m hohe
Schneedecke verursachte!

Als am 20. Februar unmittelbar neben der KLL-Schalt-
anlage Tierfehd die Furbachlawine niederging, zerstorte sie
die auf der rechten Talseite entlangflihrende 220 000-V-
Doppelleitung Gléarnisch Ost und West auf einer Strecke
von mehreren hundert Metern. Diese Leitung dient den KLL
zur Energie-Einspeisung ins NOK-Verbundnetz. Wie durch
ein Wunder blieb eine der beiden auf separaten Masten
gefiihrten 50 000-V-Leitungen bis nach Linthal unbescha-
digt. Doch bereits kurz nach Linthal fielen auch diese,
zusammen mit zwei 16 000-V-Leitungen und lokalen Ver-
bindungen den Schneemassen zum Opfer. Damit war das
Glarner Hinterland vollstédndig vom NOK-Netz abgeschnit-
ten, und die Kraftwerke Linth-Limmern fielen automatisch
in einen sogenannten Inselbetrieb zur ausschliesslichen
Versorgung der Region Linthal.

Diese seit Bestehen der KLL sehr selten und jeweils nur
fir kurze Zeit entstandene Situation erschwerte den Kraft-
werkbetrieb stark. Da die Zufahrt zu den Kraftwerkanlagen
in Tierfehd nach den Lawinenniedergangen fur einige Tage
unpassierbar blieb und das Nachrutschen weiterer Schnee-

«wasser, energie, luft — eau, énergie, air»

91. Jahrgang, 1999, Heft 3/4, CH-5401 Baden

83




	Vom Wasser zum Licht : ein Besuch der Grabenöle Lüterswil

